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Gotteserkenntnis und Sittlichkeit.
gehört den wichtigſten, tiefſten und darum auch ſchwierigſten Pro⸗

blemen der Philoſophie das Verhältnis von Religion und Moral be⸗
grifflich dur zu en und getreu dem katſächlichen Befund des Lebens dar⸗
zuſtellen.

Bekanntlich iſt le moderne ſchon ſeit langem bemüht, le Moral
innerlich von aller Religion, von jeder ſi O  P  E Vorausſetzung Los⸗
zulöſen und die Entbehrlichkeit der Religion zur Begründung und zum Ausbau

* der Moral zu erweiſen. Ebenſo entſchieden wird 9b0  — theiſti

en Standpunkt
dieſer Verſuch bekämpft un als ausſichtslos abgelehnt. Der Streit für und
wider wogt mit ungeminderter Heftigkeit auch In unſern Tagen und wirft
Fragen auf, le einer eingehenden Unterſuchung würdig und bedürftig ſind
Denn wie  wohl alle glauben, In moraliſchen Dingen mitreden können, ſo
ſind ſi doch le wenigſten der großen Schwierigkeit bewußt, die Verwurzelung
der OTU Im religiöſen Grunde bis in le letzten, feinſten Faſern klar ELr⸗
kennen.

Von chriſtlicher gläubiger Seite iſt oft behauptet worden. daß mit der
Religion auch die Moral und falle ber wie iſt dieſe Behauptung
verſtehen? Die Gegner haben egierig dieſe kurze Formel aufgegriffen, u ſie
durch den Hinweis auf offenkundige utſachen des wirklichen Lebens 3u wider⸗
legen und ſo einen anſcheinend leichten Sieg *  ber le Vertreter der theiſti

en
Moral davonzutragen. en wir alſo dieſe utfachen prechen und prüfen
wir ihren Sinn und ihre Beweiskraft.

enbar findet ſich auch bei Ungläubigen ſittliche Geſinnung und Übung, und
ſcheint auf den erſten Iick ein ſittliches oder wenigſtens geſittetes Gemein⸗

ſchaftsleben auch ohne religiöſe Grundlage wohl möglich 3 ſein Wer Daſein
Gottes zweifelt oder leugnet, wird doch ni  cht ſofort hingehen und ſeine Eltern
morden, ſeine Freunde oder ſein Vaterland erraten, Gelder unterſchlagen uſw
Er wird auch dann noch Wert darauf legen, ein Mann von Ehre Wahr⸗
heitsliebe un An ſtand wirklich ſein, nicht etwa bloß 8 ſcheinen. Ja
wenn wir nuLr die augenfällige Erſcheinungsweiſe der enſchen in Betracht
ziehen, können wir merkwürdige Überraſchungen und Umkehrungen erleben,
ſo daß die Gläubigen ni  cht ſelten durch das Verhalten der Ungläubigen be⸗
um werden. Manchen Ungläubigen iſt eine ewiſſe Ritterlichkeit angeboren
oder anerzogen, le ſie z. B In Geldſachen vornehmer und freigebiger (Ekulanter“
ſagen die Kaufleute) ſein äßt als viele 80  —  114 eifrige Liſten Vollends
einen Verſtoß die Höflichkeit haben wir bei ihnen gur ni  cht befürchten;
davor ſind ſie durch eine gute Kinderſtube für he gunzes Leben bewahrt. Ge⸗
wandte Weltkinder mit glatten Umgangsformen ſind ſprechende Beiſpiele
ierfür Ein aufgeſchloſſenes muntere eſen, das einer glücklichen Ver⸗
anlagung entſpringt, und eine ſtets lächelnde Miiene wirken Im Verkehr auch
ohne religiöſes Fundament oft bezaubernd auf ihre Umgebung. Dagegen iſt

zuweilen nicht el mit den Frommen Im Lande zurechtzukommen. Gibt
doch eine Frömmigkeit, die ſich In ewiger Selbſtpeinigung zermürbt, die ſich

immerfort In Verteidigungsſtellung und jedem ſi ihr Nähernden wie



Gotteserkenntnis und Sittlichkeit
der Igel IuUr die Stacheln rauhen Außern entgegenſtreckt Auch durch
Engherzigkeit Unzuverl ſigkeit und kaum verhüllte Liebloſigkeit verleiden
manche Frommen andern den Umgang mit ihnen gar ſehr Man könnte wirk⸗
lich ni  cht ſagen, daß die üte und Menſchenfreundlichkeit Jeſu Chriſti In ihnen

ungebrochen widerſpiegelten
leſe und hnliche Atfachen ſind unleugbar le können ohne Bedenken

zugegeben werden und ſſen auch zugegeben werden denn die Verteidigung
von Stützpunkten, le unhaltbar ſind würde nur dem Gegner nützen Die EL⸗

wähnten Erfahrungen des Lebens finden ihre Erklärung In der Natur des
menſchlichen illens Der Wille des enſchen Uunter dem inm⸗
fluß der Motive Er kann ſich allem möglichen en  leßen wenn ihm
ein genügendes Motiv vorſchwebt Wenn das nähere oder entferntere Ziel
des Willens für dieſen eine urſprüngliche Anziehung beſitzt wenn glei  Am

elgenen Feuer leuchtet dann bedarf der Wille keines eiteren Antriebs,
erſtreben Ob das Ziel oder Objekt des Verlangens ſei jebens⸗

2
und begehrenswert iſt ſpielt hierbei keine Rolle ſofern nunr auf den
Frage ſtehenden Willen Eindruck macht So kann enne vorherrſchende
Leiden alle andern Zaume halten Chryſoſtomus! bemerkt
ſeiner Predigten mit ehmut daß viele QAus eiz ſich von Ausſchweifungen fern⸗
halten le nicht bewegen QAus Gottesfureu und mäßig leben

Auch große Anſtrengungen und efahren ſind für den Willen kein Hindernis
ſolange das kreibende Motiv ſtark iſt die nnern und äußern Wider⸗
ſtände überwinden Der en kann den Löwenzwinger hinabſteigen,
QAus einem Flugzeug abſpringen, die Region des ewigen iſes vorſtoßen
Qaus Abenteuerluſt Wiſſensdurſt Vaterlandsliebe Prahlerei, Gewinnſucht
oder Lebensüberdruß Von dem Kyniker Salluſtius erzählt ſein Zeitgenoſſe
Simplicius habe auf ſeinen nackten Schenkel glühende Kohlen gelegt und
dieſe angeblaſen, en Wie lange aushalten E  OInne Ahnliche
Stückchen werden von den indiſchen Fakiren berichtet Im ＋

re 164 Chr
ſoll der greiſe Philoſoph Peregrinus bei den Olympiſchen pielen ſeine
Freunde und eine große Volksmenge ſich eſchart und ſich dann dem
Flammentod geweiht haben Aus eitlermu Wie die höhnen QAus
Verehrung für ſeinen Helden Herakles Wie die andern preiſen? Das ſind
gewiß abſonderliche eſchichten aber ſollten ſie nicht wahr ſein önnen ꝰ
le verſchiedenſten Motive können alſo die gleichen und le wunderlichſten

Entſchlüſſe hervorrufen Religion iſt dazu nicht erforderlich Der Atheiſt kann
auch größter Lebensgefahr bewußt jeden Gedanken ott und Ewigkeit
aus  leßen durch Stumpfheit Gleichgültigkeit oder abſichtliche Gewöhnung

ſo weit bringen, daß ihm dieſer Gedanke überhaupt nicht kommt Es gibt
eimne Dreſſur des Willens nach der poſitiven wie nach der negativen Seite
Der Peſſimiſt kann In ſeinen Leiden und Widerwärtigkeiten mit einer Art
olluſt einne Beſtätigung Ur die Sinnloſigkeit des enſchlichen Lebens en
und der ungläubige Kriegsteilnehmer vermag ſeinen Stolz darein zu en
auch Im Trommelfeuer ſich n  cht ott und eme Hoffnung auf ein Jen⸗

1 Homil 83 in Mt. D. 2 Migne, P 58, 748.
* Vgl. S, Lucian und die Kyniker Berlin
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ſeits geklammert haben So ißt auch der Her erklären, mit dem
manche Ungläubigen chon Im vornherein ur die Todesſtunde jeden geiſt⸗
lichen Beiſtand verbitten und dementſprechend ihre Verwandten verpflichten
en Die ur ſie möchten ode ihre Geſinnung ändern, gibt ihnen
ein ſolches Verhalten ein Das alles iſt möglich und ſoll nicht beſtritten werden
Auch der Unglaube kann Märtyrer hervorbringen! Würden Leiden und
Lebensgefahr den Ungläubigen unfehlbar zu ott führen dann ware der
Tat die Folter oder der Scheiterhaufen der wirkſamſte Gottesbeweis

Aus dem Geſagten folgt hinſichtlich des Sittengeſetzes daß der en
ſeiner inhaltlichen oder legalen rfüllung keines religiöſen Motivs in allen den
Fällen bedarf denen der Wille durch andere Motive in die gleiche Richtung
beſtimmt wird woh  Iin auch das Sittengeſetz weiſt Und derartiger Motive gibt

viele Da das Sittengeſetz der menſchlichen Natur angepaßt he Weſens⸗
geſe iſt ſo ſich der Wille ſeiner Beobachtung vielen Dingen ſchon
durch ſeinen Inhalt un en ſeine Uur  de, Ordnung un Schönheit in⸗
gezogen Es ware gewiß verſe wollte man die Notwendigkeit der Selbſt⸗
überwindung Mi Ringen die Sittlichkeit leugnen oder auch nur verheimlichen;
aber ebenſo verkehrt ware das ttliche Leben zumal die einfachen en
Handlungen, Aus denen unſer Alltag zuſammenſetzt als ene ununter⸗
brochene Hette von Opfern als eine beſtändige Selbſtquälerei als Eeinne Summe
vonen ohne Licht und Freude hinzuſtellen Empfände deren
1E des Gebot des moraliſchen Geſetzes ein tarkes Widerſtreben, dann ware

das Menſchengeſchlecht übel beſtellt denn die große ſchwere Tugend
wird mehr geprieſen als geübt lles was daher die Vernunft auch abgeſehen
vo  3 Gottesglauben natürlicher Motivkraft für das Sittengeſetz bei⸗
bringen kann un was zum eil meiſterlich in den Liften für Ethiſche
Hultur dargelegt iſt vermag Einzelfall eln pflichtgemäßes Verhalten 8
bewirken, und wir haben Ee  In Intereſſe daran, die Weſensharmonie des
enſchen 8 zerreißen und ihn in einen ewigen Zwieſpalt ſeinem innern
eſe hineinzutreiben.

Ein ſchönes Familienleben eckt und nährt von ſelbſt Eltern⸗— und Kindes⸗—
liebe; ein Armes oder weiches Herz acht wohltätig Arme, und

X
einm ausgeſprochener Gerechtigkeitsſinn äßt freiwillige Anwälte für Bedrückte
und Verfolgte erſtehen In manchen enſchen iſt der Reinlichkeitsdrang ſo
ausgeprägt, daß ſie eine ungeheure Überwindung koſten würde, ſollten
ſie mit ungewaſchenen Händen gehen Ahnliches findet auf dem
ſexuellen Gebiet. Nicht nur kann Krankheit oder ein Zurückbleiben In der

. körperlichen Entwicklung den ſinnlichen Trieb ſehr dämpfen, ſondern auch ein

— feines etl  eS Gefühl naturhaften Widerwillen jede efleckung
Atſachen machen oft die Unterſcheidung recht wer Wwoas

1 Die Eigenart des chriſtlichen Martyriums beruht nicht auf der bloßen Tatſache daß die
Blutzeugen der gelitten und in den Tod ſind ſondern gründet auf die
äußern mſtände unter denen ſie gelitten haben dieſe boten ihnen keine ſe

en Antriebe
zum Leiden 2  0 auf die Geſinnung mit der ſie litten in Ergebung und Geduld und vollem
Gottvertrauen auf die re für die ſie geſtorben ſind leſe re der Entſagung konnte
natürlicherweiſe keinen Reiz für ſie haben Das chriſtliche Martyrium iſt er ein Beweis
für die weltüberwindende der chriſtlichen Heilslehre
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jeweils ein Geſchenk der Natur, —  S erküämpfte Sittlichkeit iſt Es kann hier
Niederlagen trotz großer Tugend und Siege ohne große Tugend geben, E
nachdem d  le ſinnliche Leiden ſtark oder ausgebildet iſt Erſt die
Verſuchung zeigt, was enſchen wirklich iſt; denn der bloße Mangel
Gelegenheit iſt keineswegs als Tugend zu preiſen (Sir 31 10) Von Cavour
wird der usſpru berichtet „Endlich habe ich ES gelernt die Diplomatie 3u
täuſchen ich ſage die Wahrheit und niemand glaubt ſie miu Wahr
haftigkeit iſt ohne religiöſes Motiv möglich

Es kann ber den en  en oder auch auernd eln wahrer Haß
das Leben kommen, eine krankhafte uſu³u nach völliger Vernichtung,

nach dem abſoluten Aus der Stimmung des Peſſimismus können
dann Entſchlüſſe entſpringen, die be normalen Naturen nur ſittlicher Herois⸗—
mus zuſtande bringt Wer ſeinen Tod wünſcht bedarf keines religiöſen
Antriebs, der Gefahr entgegenzuſtürmen wir mit heißer Seele die
Kugel willkommen heißen, die ſeinem unglücklichen Daſein ein Ende macht
Wenn Chriſtus die Hingabe des Lebens Ur ſeine Freunde als größten Erweis
der Liebe preiſt Joh 130 ſo ſetzt den normalen Fall boraus daß der
en ſein Leben als ein es Gut liebt Wem das Leben zuwider iſt der
kann auch ohne Heroismus opfern oder wegwerfen für ihn wür  de emne
größere Tat der Liebe ſein, für ſeine Freunde nicht ſterben, ſondern 3u leben

Wie der Lebensüberdruß ſo kann auch die natürliche Begeiſterung nach
Außen Wunder wirken Sofern und ſolange der Soldat QAus irgendwelchem
Grunde die Geſinnung hegt Hein chönrer Tod auf dieſer Welt als Wer auf
gruner Heide fällt! wird des religiöſen Beweggrundes entbehren können,

vor dem Feinde ſtandzuhalten Eine andere Frage iſt freilich 5 eine
Geſinnung, die in warmer Stube und beim Bierglas leichter iſt als
Schützengraben, ohne jede religiöſe Beimiſchung wirklich vorkommt Nach
usweis der die großen Patrioten mei gottesgläubig; der
Tod fürs Vaterland rſchien ihnen verklärten Glanze der Ewigkeit wie auch
le Freiheitslieder eines unterdrückten Volkes ets an  rel  igiös durchweht ſind
ber denkbar iſt immerhin eine wenigſtens vorübergehende Begeiſterung und
Opferwilligkeit für das Vaterland auch ohne religiöſen Einſchlag

Nach dieſen Feſtſtellungen erledigen ſich leicht die „Beweiſe“ die ⅝man QAus
den Erfahrungen des Krieges zu Gunſten der religionsloſen Moral hat
geltend machen wollen Im allgemeinen kann man dabei nUul ber le ber-
flä  el ſtaunen, mit der ielfach dieſe erſuüuche unternommen wurden,
ohne auf le eigentliche Kernfrage einzugehen Hören Wiu darüber einen
Kriegsteilnehmer der auf moniſtiſchem Standpunkt und für ſeine Perſon
übrigens ohne Gehäſſigkei Andersdenkende, jede religiöſe Einſtellung
ablehnt

Erich Everth? ſchreibt: „Es iſt alſo nicht wahr, daß die eligionalle  In draußen
ſtandhalten le oft iſt ni  cht geſagt worden, den letzten Halt vermöge doch nur
Religion 3 geben, ſelbſt für die Ora Das iſt Es iſt hei den verſchiedenen
Menſchen verſchieden. un brauchte keine eligion, der Ora jeden

tſch Der Staat und Was mehr iſt als (München2 Von der Seele des Soldaten i (Jena



2＋

*

..

206 Gotteserkenntnis und Sittticrkeit
erden  en Halt zu n  en Im Kriege aber das größte Beiſpiel von Aushalten, das
die Weltgeſchichte kennt, rleor er

1⁰ im Siebenjährigen Kriege, war rein
iſch begründet, heroiſch philoſophiſch, aber gur nicht religiös, und das kommt auch heute
noch vbor. perſönlich habe keinerlei religiöſe Regungen draußen erlebt, wohl aber
ſtärkſte moraliſche Erſchütterung und Kräftigung Zweifellos, Ora kann Religion
nicht erſetzen', Moralität iſt ni  cht Religioſität und hat Stelle der eligion
n u en aber außerhalb der eligion bleiht ſie etéwa durchaus Selbſtändiges
und Großes und iſt in manchen Wirkungen ebenſo kräftig hei gewiſſen Menſchen wie
die Frömmigkeit hbei andern, in der Feſtigung gegenüber chweren Gefahren. Not

nicht jeden beten, und man kann eine Würde auch darein en daß man vor den
letzten Konſequenzen nicht zurückſchreckt ſondern hbis zuletzt ſeine ſelbſterarbeitete geiſtige
Welt ſelbſtändig aufrechterhält. Draußen fiel mir das Lieblingswort des jungen

täglich mehrere Male ein: impavidum ferient rulne Auch das iſt Würde auch
heute noch Selbſt vor der Möglichkeit der Vernichtung, die man, wohl gemerkt, als
endgültig und vollſtändig anſieht, keinen Augenblick eine verſchmähte Hoff.
nung geklammert 8 Aben, auch das iſt unverlierbarer eſt und ni  cht nur eine
Erprobung des Charakters, ſondern Icherlt auch für weiterhin ein großes ktück
Charakterbildung.“

Der Verteidiger der the  en Moral hat keinen Anlaß, in dieſer Dar⸗
legung irgendeinen ſtichhaltigen Einwand ſeine Anſchauung en
lellei aber wür  de Everth fragen, was ſelbſt nun Uunter Moral ver⸗

denn das geht Qus ſeinen Worten jedenfalls nicht hervor. Möglich, daß
uns mit dem Gemeinplatz antwortete, das Moraliſche verſtehe ſich bvon

ſelbſt. ber wir bemühen uns hier gerade das Verſtändnis des Moraliſchen
Seine beigebrachten Beiſpiele belegen nichts als die Tatſache daß jeder
Willensentſchluß ein genügendes Motiv fordert und daß dieſes Motiv auch
in großer Gefahr nicht notwendig ein religiöſes ſein muß leſe Tatſache iſt
unbeſtritten. Zumal beim Olbaten begreift vieles QAus dem beſtimmenden
Einfluß der gunzen Umgebung und QAus der militäriſchen, zUur Selbſtverſtänd⸗
lichkeit gewordenen Subordination („Es iſt Befe „Wird gemacht“). Doch
ſchauen wir uns le Beiſpiele Everths näher

Die Berufung auf ant iſt nicht ganz chlüſſig denn ant war, wie die
neuere Forſchung immer klarer herausſtellt, ſtets gottesgläubig. Wenn aber
jemand Oft glaubt, ſo wird dieſe Überzeugung wenigſtens unbewußt auch
ſein Handeln beeinfluſſen, wie immer ſich theoretiſch das Verhältnis von
Religion un Moral zurechtlegen mag Man hüte ſich daher von der Theorie
gleich auf die Praxis leßen Viele verſtehen trefflich, zwiſchen beiden eine
ſo hohe Scheidewand aufzurichten, daß die eine nichts von der andern
wiſſen ſcheint Fichte wird zwar nach den Rubriken der philoſophiſchen
Lehrbücher In dem efd für Pantheiſten untergebracht. Als aber 1813 der
Freiheitskrieg anbrach, ſtellte wie ein frommer Chriſt „bor Gott“ eine ernſte
Selbſtprüfung WwiS nu tun ſolle, und dann erbot ſich die Truppen In
den Kampf begleiten „als religiöſer Redner, der ſich verpflichtet, ſeine Vor⸗—
räge auf dem Grunde des Chriſtentums und der Bibel zu halten“ Und erſt
das „HOrO  5te Beiſpiel von Aushalten, das die Weltgeſchichte kennt“! Friedrich
dem Großen ſtanden ſo bie  Le natürliche un auch ſittlich erhebende Motive

Kuno Fiſcher der neuern Philoſophie (Heidelberg 1900 207
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zur Verfügung: perſönlicher Ehrgeiz, das Bewußtſein des eigenen Könnens,
das Wohl ſeiner hnaſtie und ſeines Landes, daß die pſychologiſche Erklärung
ſeines Verhaltens keinerlei Schwierigkeit bietet.

Wie endlich ſind die vielen Zeugniſſe von Kriegsteilnehmern zu bewerten,
die dahin lauten, daß ihnen auch den Schrecken des Krieges nie eine religiöſe
Anwandlung gekommen ſei x Mag ſein, daß dabei manche Abertreibungen und
Selbſttäuſchungen mitſpielen; doch eſteht keine Notwendigkeit, die Aufrichtig⸗
keit dieſer Bekenntniſſe Zweifel 3u ziehen Verſtändlich werden ſie wenn
ſii beachten, daß der en im Kriege von dem Frieden nicht weſentlich
verſchieden iſt elbi reiben außerordentliche Ereigniſſe den enſchen
naturgemä ſeine lefe und laſſen ihn 3  ber le Abgründe des Daſeins eL⸗
ſtaunen oder erſchrecken, aber doch nur dann, wenn dem Zug die leſe
nachgibt Wer dagegen den Sinn für Ideale und Geiſtiges verloren hat
findet ihn ſo el nicht wieder geh t eine ſtarke ktliche Kraft dazu, nach
ſolchem Scheitern, zumal In höheren Jahren in der überirdiſchen Welt wieder
feſten Boden zu Viele aber als Ungläubige, als les⸗
ſeitsmenſchen den Krieg Andern aber die nur chwachen Glauben
hatten, mochte das dunkle Geheimnis das ber den Schrecken des Krieges
laſtet die Augen Ur  3z eine höhere Welt nun ganz leßen

Dazu kommt daß auch der Gottesglaube der Regel nach beſtimmte Be⸗ *dingungen geknüpft iſt die vorher erfüllt ſe

In müſſen Die religiöſen Wwie die
en Ideen en ihrem Aufleuchten und Einwirken ſchon emne gewiſſe
Entwicklung und Betätigung des Geiſteslebens boraus und ſind ohne enne 72

*.

Erhebung ber die rein⸗materielle Sphäre des Lebens nicht denkbar er
erklärt ſich mühelos Weltkrieg der den primitiven Natur⸗—
zuſtand zurückgeworfene Soldat Sittlichkeit und Religion gleichgültig
wurde. Auch In Zeiten der Hungersnot tritt leicht ein Verfall der Religion
und der Sitten ein. Daraus folgt nichts den Wert und die Bedeutung
des Gottesglaubens. Ja philoſophiſch und theologiſch eſteht kein zwingenderGrund die Möglichkeit zu beſtreiten, daß ein Menſchenſtamm auf eine ſo
eſe Ufe der Kultur oder Unkultur herabſinkt, daß der ſittlichen und Tre⸗
ligiöſen Gedankenwelt überhaupt entgleitet, wenn auch die bisher
kein Beiſpiel einer ſolchen Entartung nachgewie ſen hat Ferner muß zum
Entſtehen des Gottesglaubens ein Sehnen und en daſein, ſich über den
Sinn der Welt und des Lebens Rechenſchaft geben un einem ab
ſchließenden Urteil 8 gelangen. Dem Stumpfſinnigen oder epti Ver⸗
bildeten wird Gott nle begegnen

Soviel 40  ber die 8Eugniſſe von Kriegsteilnehmern. Soweit da
Urteile ber le Religioſität erer in Betracht kommen, ſind ſie mit

größter Vorſicht hinzunehmen. Wir können reilich bei den andern den Mangel
jeder religiöſen Au Ber ung feſtſtellen aber Was in ihrer Seele abſpielt, .
entzieht ſich unſrer Beobachtung. Viele empfinden eine faſt unüberwindliche
Scheu von ihren religiöſen Anſchauungen ſprechen, und en ſie 9e
fliſſentlich 3 verbergen. Iſt daher ſchon für den Feldgeiſtlichen, dem wie
niemand anders der Einblick die Seele unſrer Soldaten offen ſtand ſehr
ſchwierig, hier ern Abſchluß 3u gelangen, ſo ergibt ſich leicht Wie
wenig Wert den Zeugniſſen von Männern zukommt denen die religiöſe Welt
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ein Buch mit ſieben Siegeln iſt und überdies 1e philoſophiſche und theologi
Schulung mangelt, die Verſchlungenheit und Zartheit der vorliegenden
Frage erkennen. Die Zahl der enſchen 4e von dem Nicht⸗Daſein
Gottes innerlich überzeugt ſind, iſt trotz allem Gerede verſchwindend klein
Der Unglaube iſt bei den meiſten doch nur ein Nebel, der ihnen zeitweilig die
Sonne verh

V

—⁴

Utt, während dieſe Sonne den großen Augenblicken des Lebens
wieder alle Schleier durchbricht.

Am 17 Februar 1921 brachte die proteſtantiſche Wochenſchrift,Die chriſtliche
(Nr. 7, Sp 134) olgende Mitteilung „Von Max Dauthendey, dem D  1  4  chter, den
während des Krieges ein tragiſches Geſchick in der Fremde hinwegraffte iſt mit ſeinem
Nachlaß ene bei den Seinen eingetroffen Deren letztes enthält olgende
Zeilen Max Dauthendey, Toſari (Oſtjava Tengger⸗Gebirge) Samstag, 30 Juni 1917
un Monate bin ich hier nun 6000 Fuß hoch) Heute morgen, als ich die 50 und

„Pſalmen Davids geleſen hatte, geſchah mir ene Erkenntnis erkan nte aß
Eeiln perſön

en Ott gibt rei 0  en bvor enem fünfzigſten Geburts⸗

tag wurde mir leſe Offenbarung, der ich ſeit meinem zwanzigſten Lebensjahre, alſo
dreißig re lang, nachgegrübelt und gezweifelt und ergründet und durchgerungen
habe e errliche Zielſicherheit iſt heute meilm Herz In meinen el enen

Körper eingezogen! Gott lebt und iſt ſo perſönlich Wie alles durch ihnL leſe
für die Offentlichkeit nicht beſtimmte Notiz beweiſt jedenfalls, daß das Gottesproblem
auch ſolche Menſchen nachdrücklichſt beſchäftigt bei den man les zunächſt nicht ermüten

Der Gottesglaube ſitzt tiefer Im Menſchen, als ſeine Bekämpfer zugeben wollen
Die bisherigen Darlegungen notwendig, das Feld ab⸗

zuſtecken, auf dem der amp wiſchen der religionsloſen und der el  en
Moral führen iſt Erſt jetzt können WMDir den eigentlichen Kernpunkt der
Streitfrage ins Auge en

Wenn WiTI le Unentbehrlichkeit des Gottesglaubens für die Begründung
der Moral behaupten, ſo muß von vornherein als ausgemacht gelten,
daß nur Geſinnungen un Taten Betracht kommen, denen wirklich
ſittlicher Charakter und Wert eignen Es kann ſich ni  cht darum andeln Ob
irgendwelche außerreligiöſe Motive Entſchlüſſe und Werke hervorbringen

8  4  * können die eine äußere materielle Ahnlichkeit mit ſittlichen Bekundungen haben
leſe Frage iſt bereits erledigt. Sittliche Tugend eſteht nicht weſentlich
der äußern Tat ſondern iſt untrennbar von der Iinnern Geſinnung, die
mnere Geſinnung iſt das Entſcheidende In der kriegspſychologiſchen Literatur
der letzten re iſt hier ielfach QAus Unkenntnis der wirklichen Verhältniſſe
Wie der en Grundbegriffe ein einfacher Tatbeſtand er  Irr. worden
Vieles wird auch den Kriegsſchilderungen als Heldentum gefeiert was
Grunde häufig nur inſtinktives Handeln WDL Wenn der Soldat bei
Angriff ſein Leben mit dem Aufgebot aller Kräfte verteidigt ſo kann das der
Ausfluß heroiſchen En  ES alſo hohe Tugend ſe

m kann aber
auch die natürliche Betätigung des Selbſterhaltungstriebs ſein die ſich
ähnlicher elſe auch be  Im Tiere findet le Tapferkeit kann auch eingegeben
werden durch die kühle Klugheitsberechnung, daß In gefährlichen Lagen das
forſche Draufgehen le meiſte Ausſicht auf Rettung bietet ÜUÜberdies ſtumpft
ſtetige Lebensgefahr ＋

mad ab un bewirkt ene Art nunerer Lähmung
oder Empfindungsloſigkeit le man nicht mit er1 verwechſeln
darf Die ühe mit der ein ſo Gefährdeter alles ber ſich ergehen äßt
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ſcheint nach außen männliche Selbſtbeherrſchung, iſt aber vielleicht In Wahr⸗
heit eim dumpfes Sich⸗Ergeben In eim unvermeidliches Schickſal Der Soldat
hält ſtill Im Trommelfeuer was denn anders tun?

Die Wirklichkeit iſt oft Aurg nüchtern geweſen. Dreili g berichtet aus dem Ma 1918
ein Geſpräch wiſchen Verwundeten, „die wieder zur Truppe mußten“: „Was ſoll man
machen v Sich bon krank melden? Das nützt ni  chts Die Beſtimmungen ſind
8 ſtreng, und die Preußen brauchen Oldaten. Den ehorſam verweigern und nicht
mehr mittun ? Das nützt ebenſowenig und trägt einem iellei noch eine eutſche
uge ein. Wenn aber chon eine uge dann wenigſtens eine feindliche. ngehen
und überlaufen, wie die und die Kameraden? Nein, das tut kein anſtändigeren
Und WwS drüben kommt, weiß man auch noch nicht Es hleiht einem wirklich n
übrig, als wieder nach vorn 8 gehen und 8 Arten, bis der win  e aufhört. Ewig
kann 10 nicht dauern. Und vielleicht geht's auch dieſes 5  al noch gut.“ Solche Goe⸗
ſpräche ſind oft geführt worden, mei In etwa rauherem Soldatenton ber nur er
ird man In dieſem nach außen pflichtmäßigen Handeln eine innere ttliche eſinnung
erkennen können, wenn man nicht chon In dem Hinweis auf den „anſtändigen Men⸗
en ein chwaches Aufleuchten der ſittlichen Ordnung en will.

ber auch abgeſehen von ſolchem 1IO  en jeglichen Idealismus bieten die
Vorgänge des Kriegslebens dem Ethiker deshalb kein ſehr geeignetes Be
obachtungsmaterial, weil wir dabei mit Komplexen von Gedanken, Ge
fühlen und ſonſtigen Antrieben tun haben In denen die en Linien
er erkennbar ſind *Miit Recht daher Lu dwig 013 davor, den ſittlichen Wert des oldaten⸗—
opfers zu überſchätzen. Scholz der als Arzt den Krieg mitmachte und Im Oktober 1918
fiel, chreibt In ſeinen hinterlaſſenen Aufzeichnungen „Läßt doch ſo er agen,
welches die Impulſe ſind die bei einem Sturmangriff denusgeben Tapfer⸗
keit, Pfli  g9e Kampfesluſt, ehorſam, Ur bor Strafe und Schande irgend⸗
we Erregungen des Augenblicks, willenloſes Mitgeriſſenwerden durch den Herden
trieb, ataliſtiſches Sichfügen in die Notwendigkeit! Die Miſſion des Märtyrers
der eigenen Uberzeugung fordert wahrhaftig noch elne andere Summe von Hingabe *  V  .  —und Kraft als jene, die der Krieger aufzubringen hat. Not und Tod ſind ihm nicht
eine mögliche Gefahr ſondern Wahrſcheinlichkeit, wenn nicht Gewißheit, und er ſetzt

rem Schrecken allein Qus, ohne ＋ einſam, verkannt von denen, die ihm nah *geſtanden, verſpottet und verachtet von der Menge. Der Soldat hofft, ſolange lebt,
und wohlbemerkt: hat run 8 en denn der Kugeln gehen bie  le vorbei Er weiß
ſi Gefährten und Schickſalsgenoſſen, Teilnahme begleitet ihn in den rieg und
Ehre winkt hm, wenn heimkommt. Man nehme die Mutigſten und Kampferprobteſten
auf unſern blutgetränkten Feldern: wie bie  Le vbvon ihnen würden hereit ſein, für thre  4
politiſche, ſoziale, 1  Ee religiöſe Uberzeugung den Scheiterhaufen oder das Schafott
8 beſteigen 9

I.icht jeder Halt der ein äußerlich flichtm Handeln bewirkt, iſt ſchon
ein ſittlicher Halt Wir müſſen uns alſo ber den Begriff des ſittlich Guten
klar werden. Thomas von Aquin gibt dem allgemeinen ſittlichen Bewußt⸗
ſein richtigen Ausdruck, wenn ſagt Zu einem Willensakt wird Er⸗

Das religiöſe und Leben der Armee unter dem Einfluß des We  riege (Pader⸗ **  *
born 1922) ＋7 vgl eſe Zeitſchrift 104 (1923) 249 ff.

Seelenleben des Soldaten der Front (Tübingen 146
3 Summa theol 1— 19, ad hoc, quod Sit Voluntas bona, requiritur, quod Sit

ONI Ub ratione boni, 1d eSb, quod Velit bonum et propter bonum.
Stimmen der el 105
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fordert, daß das Ute erſtrebe Unter der Rückſicht des Guten, daß
das Ute wolle und zwar des Guten wegen.“ Dem en Geſetze wird
alſo nicht genügt durch ein ferlich Werk un noch vie weniger durch
die Erreichung irkung Die Handlung muß ſein
durch emne Freiheit geborene gute Geſinnung, die keine bloße chau
fenſtermoral darſtellt und nicht unter dem erheuchelten Scheine der Sittlichkeit
ſelbſtiſche niedrige Zwecke verfolgen darf Freiwilligkeit iſt die Vorbedingung
der Sittlichkeit un le gute der un  G enſchen geſetzten Vernunft⸗
ordnung 7 entſprechen, le Seele der Si  Eel Ohne dieſe Seele iſt ſelbſt
die vor den enſchen glänzendſte Heldentat moraliſch wertlos

* Die Vernunftordnung aber kündigt ſich vorbildlichen Vorſtellungen
ber le praktiſche Lebensgeſtaltung le dem geiſtig entwickelten en  en
als überragende Werte entgegentreten und Gewiſſen Qus der Betrachtung
der ordnungsbed ftigen und ordnungsf higen menſchlichen Natur Uun ihrer
Beziehungen mit zwingender Deutlichkeit aufleuchten Das Aufleuchten dieſer
Vorſtellungen iſt Eein Urerlebnis der zur ſittlichen Erkenntnis erwachenden
Vernunft und kann als ſolches nicht bon außen, von irgend Autorität
anbefohlen werden Solange das ind die en Begriffe nur auf Treu
und Glauben von Eltern und Erziehern hinnimmt weilt noch den Vor⸗—
hallen der moraliſchen Welt Erſt wenn der Menſch Qus nnerer Einſicht heraus
ſein Verhalten nach den ſittlichen Vorſtellungen aktiv beſtimmt und ſich ni  cht
paſſiv beſtimmen läßt handelt

—  it dieſer Erklärung des Moraliſchen ſtimmt auch Kant? wenigſtens
Ausgangspunkt ſeiner überein, indem ſagt Bei dem, WS moralt
gut ſein ſoll iſt P8 nicht nug, daß dem en Geſetze gemäß ſei,
ſondern muß auch desſelben willen ge  en widrigenfalls iſt jene
Gemäßheit nur ſehr zuf llig und mißlich weil der unſittliche Grund zwar dann
un wann geſetzmäßige, mehrmals aber geſetzwidrige Handlungen hervor⸗

Au guſti Nemo invitus bene facit etiamsi bonum eSt quod facit Confess
Migne, 669 Bonum OD intentio facit Non valde attendas, quid homo faciat
Sed quid CU facit asplelat In PS Enarr Migne, 259 Hierony⸗
muS Non Itaque VIrtus Sed VIrtutis apud Deum mercedem habet Comment
Matth Migne 41 hryſoſtomus „Gott belohnt nicht diejenigen die
nur unter dem ruck der Gewalt vonm Oſen ablaſſen, ſondern diejenigen, die aus freiem

meiden.“ De Sacerd. 25 35 Migne, 48, 634. Der Völkerapoſtel fordert von den
Untergebenen ehorfam nicht Qu Menſchendienerei, ſondern aus en Eph

5—7 Kol 3, 22— 24) Gleichlautende Ausſprüche ließen ſich in Menge beibringen. Es iſt
danach ene völlige Verkennung der katholi  en Lehre wenn ma  — ihr vorwirft die innere
Geſinnung 8 Gunſten bloß üußern Werkheiligkeit 8 vernachläſſigen Die Bedeutung
der nnern Motive kann beim Erziehungswerk nie hoch genug eingeſchätzt werden Zutreffend
bemerkt ky „Wo Zöglinge zUr üäußern Pflichterfüllung angetrieben wurden
ohne daß zugleich die Beweggründe Ur  1 ihr Verhalten orgſam gepflegt wurden, da blieb nach
dem erlaſſen der Anſtalt nur wenig von den Gewohnheiten zurück ſo daß der Begriff
Anſtaltserziehung für viele gleichbedeutend wurde mit wirkungsloſem äußerem Drill der ſo
bald als möglich abgeſtreift ird C Willens  Uule (Paderborn 192²)

2 In dieſem Sinne ann ma auch der Autonomie der Selbſtgeſetzlichkeit des morali  en
enſchen eine richtige Auslegung geben So ſagt z Ambroſius vo  — Gerechten Ille
plene (in lege) meditatur, Sibi 1PSE lex est Scriptum corde SuO legis intendens In PS

Migne, 938 vgl Röm
Grundlegung zur etaphyſi der S  itten,  3 Vorrede

.
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bringen wird.“ Nur daß ant In rigoriſtiſcher Ausdeutung als einziges ſitt⸗liches Motiv die Pflicht die Achtung bor dem moraliſchen Geſetz auf.ſtellt während Thomas im Einklang mit dem allgemeinen Urteil jedes Gut
als Motiv des ſittlichen Handelns zuläßt, ſofern nur le Probe der Ver⸗nunftordnung bor dem Gewiſſen des Handelnden beſteht!.

Wie erſcheint nun das Sittliche Im wirklichen Leben?ꝰ Da gewahren wir,daß ſelten ganz losgelöſt von andern Beimiſchungen auftritt. Zumal mit
religiöſen Vorſtellungen iſt infolge der Erziehung der einzelnen un dergeſamten Menſchheit ſo eng verknüpft, daß tatſächlich be den meiſten Menſchennicht nur die Anfänge, ſondern auch die weitere Entwicklung des ſittlichenBewußtſeins —  — durchwirkt ſind ſo daß man oft, wenn man nach demSittlichen fragt, eine Antwort Aus Der religiöſen Gedankenwelt erhält. bertrotzdem haben die Grundſätze der ſittlichen Vernunftordnung, auch abgeſehenvon der Gotteserkenntnis, eine innere Leuchtkraft in ſi und irken durch ihreWürde auf jeden Willen ein. Deshalb kann auch der AtEl ſittlich guthandeln, und inſoweit ſoll das Vorhandenſein und 1e Wirkſamkeit einerreligionsloſen Moral Im praktiſchen Leben durchaus nicht geleugnet werden.

Das Verſagen dieſer Moral wird aber ſofort offenbar, wenn Wir dasKernſtück der ſittlichen Ordnung, le Verpflichtung, ins Auge faſſen Zwariſt das ſittlich Ute Uun das ſi Verpflichtende keineswegs identiſch; denngibt viel Gutes, 3u dem wir nicht verpflichtet ſind Und ſo muß ſein,ſoll nicht das Gewiſſen In eine ſkrupulöſe Angſt hineingetrieben werden.bin nicht verpflichtet, jedes Almoſen zu geben, das ich 2ben kann; nicht jederun meines Vorgeſetzten muß mir Befehl ſein iſt In Theorie unPraxis ſtets verhängnisvoll geweſen, die Grenzen zwiſchen und Voll⸗kommenheit 3u verwiſchen. ber iſt doch wahr, daß das innerſte Mark derMoral die ſt Verpflichtung iſt Jedenfalls fordert le ſiktliche Ordnungimmer und überall zum wenigſten, daß nicht ſie verſtoßen werde
Wiewohl ant eine ſtich

ſo hat doch den autoritativen,
haltige Grundlegung der Moral nicht gelungen iſtabſoluten Charakter des ſittlichen GeſetzesNL hervorgehoben. Es iſt nichtnur die bekannte Stelle In der „Kritik derpraktiſchen Vernunft?“ U  ber den erhabenen Namen der Pflicht dieſer Pan⸗egyrikus, Der wie ein Felſenmaſſiv aus ſeinen lehrhaften Darlegungen Empor⸗ragt, ſondern auch jener haliche Ausſpruch In ſeiner Abhandlung „Von einemneuerdings erhobenen vornehmen Ton in der Philoſophie“ (1796) „Was iſtdas In mir, welches macht, daß ich le innigſten Anlockungen meiner Triebeund alle Wünſche, le Qus meiner Natur hervorgehen, einem Geſetze aufopfernkann,

Ubert
welches mir keinen Vorteil zum Erſatz verſpricht und keinen Verluſt bei
retung desſelben androht; ja das nuur deſto inniglicher verehre,E ſtrenger gebietet und 1e weniger dafür anbietet ꝰ“

Vgl eſe Zeitſchrift 101 (1921) 193
Natürlich iſt das ſittlich Gute Vorausſetzung, daß etwas werden kann. Auch liegtim Begriff des ſittlich Guten ſchon ein Werturteil eingeſchloſſen; wir erkennen zugleich alsein faciendum, als ein Sein⸗Sollendes Im eiteren Sinne als würdig unſrer Liebeund Bemühung. Aber die Verpflichtung im eigentlichen Sinne fügt noch Ddas Moment desabſoluten Sollens hinzu Die Erfahrung des Lebens beſtätigt dieſen Unterſchied

14*
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Freilich daß dem ſittlichen eſe alles aufopfern kan n, iſt nicht ſo erſtaun⸗

lich wohl aber daß ich ihm alles na  en muß Denn damit von einer
Pflichterfüllung und einem Pflichtbewußtſein die Rede ſe

In kann, genügt

nicht, daß der Handelnde etwa als Wert empfindet, daß ſagt
tue das, eil mir gefällt, weil ich will eil mir angenehm iſt

oder zweckmäßig ſcheint eil nicht anders andeln kann

6⁵ ſondern muß
ſagen tue das, eil ich nicht anders andeln darf.“ Erſt Im Dürfen

oder icht⸗Dürfen im Sollen oder Nicht⸗Sollen kommt das eſen der
zum Vorſchein. Es muß ein Imperativ Vii enſchen erklingen, dem

gehorchen muß
So iſt nun In der Tat beim ſittlichen Geſetze der Fall. Die Moral ent⸗

rückt le ſittlichen Güter völlig der Willkür, den Neigungen und Launen des
enſchen un ſtellt ſie allen Leidenſchaften und Widerſtänden der niedern
Natur zum Trotz als unvergleichlich überlegene, als abſolute Werte dar, die
ſelbſt er als das Leben zu gelten haben Man kann In tauſend Dramen
und obmanen den Ehebruch entſchuldigen oder verherrlichen, unſer Gewiſſen
wir hn Doch verurteilen; trotz aller Phraſen über das echt der Natur auf
Ausleben werden wir niemals der goldbehangenen Dirne die gleiche Achtung

V  X zollen können wie der reinen Jungfrau oder der treuen Gattin. Wir müſſen
den Landesverräter verabſcheuen, auch wenn ihn ſein Verrat zu Schätzen und
Ehrenſtellen Die Tugend, die In Lumpen einhergeht, iſt uns ver⸗
ehrungswürdig, nicht das gekrönte Laſter Der Arme Lazarus uns
er als der reiche Praſſer Der Märtyrer der eigenen Uberzeugung
iſt dem Andenken wenigſtens der Nachwelt ſtets heilig geweſen Wer
bvon uns kennt
entziehen cht dieſe Wertordmuing, und wer könnte ſich ihrem Einfluß

Allerdings ben hierbei auch die innern Werte, die wir Im Gewiſſen wahr⸗
nehmen oder erleben, eine anlockende, werbende Kraft QAu ber die An⸗
forderungen des ſittlichen Geſetzes ſind tatſächlich ſo hoch und wer. daß

„. ſogar Liſten denen neben den natürlichen Antrieben eine Welt über⸗
natürlicher Motive zur Verfügung oft große Mühe haben ſich bor
ernſten Verfehlungen zu bewahren. Selbſt die heroiſche Seele eines Paulus
rang zuzeiten mit äußerſter Anſtrengung die Erfüllung des ſittlichen Ge⸗
EeS (Röm 7, 14— 25 Kor. 1 —0 ber doch beſteht das Sittengeſetzunerbittlich auf ſeinen Forderungen und läßt uns den Zügel erſt recht fühlen
wenn wir innerlich erſucht ſind, uns ſeiner Leitung entziehen. Und der
pru dieſes Geſetzes lautet nicht bedingt: Wenn du das ttliche Ziel willſt,mußt du den Weg dahin wollen, ſondern lautet unbedingt: Du ußt das
ſittliche Ziel wollen.

Hant dringt alſo keineswegs bis sum Kernpunkt des moraliſchen Problems bor,
wenn den ſittlichen Imperativ In der Verallgemeinerungsformel glaubtp3uhaben „Handle ſo daß du wollen kannſt, deine Maxime ſolle ein allgemeines eſewerden.“ Denn die Widerſpruchsloſigkeit des allgemeinen praktiſchen Geſetzes kann
nUur dann Abſolute Bedeutung ben, wenn das ſittlich Geforderte bereits QAus andern
Gründen als abſoluter Wert feſtſteht. Lehnt aber jemand den Begriff des igen⸗
tums, des Depoſitums, des Staatswohls als normativen Wert überhaupt ab, dann hat
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der innere Widerſpruch eſe Begriffe ihm nichts zu ſagen . Die Or aber
ſpricht ein abſolutes en Qus, ſie verlangt, daß dies oder jenes für uns ein
abſoluter Wert ſein

Haben wir ſo den abſoluten Charakter der moraliſchen Gebote heraus⸗
eſtellt ſo ergibt ein lick Ins menſchliche Leben auch die unbedingte Not⸗
wendigkeit ſolcher abſoluter Imperative, wollen wir wirklich ein
menſchenwürdiges Leben führen Denn der en ird in ſeinen Trieben
I  cht wie das Tier durch Inſtinkte geleitet und gebändigt muß ſich durch
rfur bor dem en Geſetze ſelbſt Im Zaume halten Treffend bemerkt
Ari  oteles 3  le der en ſeiner Vollendung das edelſte Lebe
weſen iſt ſo iſt E . losgelöſt von eſe und Recht das ſchlechteſte von allen
Furchtbar iſt wenn Ungerechtigkeit en gelangt Deren aber
I ins Daſein, ausgeſtattet mit den Waffen ſeiner geiſtigen und en
Fähigkeiten Waffen, die wie on keine, gunz entgegengeſetzten Zwecken
zum Guten un zum Böſen) gebrauchen laſſen er iſt ohne Tugend

das ruchloſeſte un oheſte Geſchöpf und Geſchlechts und Gaumenluſt das
ausſchweifendſte von allen In der heutigen Zeit braucht muan 8 dieſen
Worten keinen Kommentar 3 ſchreiben

Auch das ſoziale Leben bedarf unerläßlich der unnern ſittlichen Bindung;
kann nicht beſtehen ohne reue, ſelbſtloſe Pflichterfüllung auch Not òun

Gefahr ſelbſt unter Einſatz des eigenen Wohles und Lebens Der Soldat ſoll
auch dann noch ge  enhaft ſeinen harten Dienſt tun, wenn der Krieg ihm
zum Ebel geworden iſt und wenn Verführer unter Zuſicherung der traf
loſigkeit ihm zureden durch Meuterei oder Revolution dem ganzen Schwindel“
ein Ende machen Wie armſelig ware ein Staat der ſich nUuL auf äußere
Gewalt ſtützen wollte und in den Gewiſſen ſeiner Bürger keinen Halt hätte“

Wenn aber die Forderung des Sittengeſetzes abſolut iſt un wir einer ab⸗
ſoluten Verpflichtung bedürfen, ſo muß die Wiſſenſchaft die doch nach den
Urſachen orſchen ſoll, auch die Grundlage zeigen, die den Bau des ſittlichen
Lebens tragen kann Sie muß Motive aufweiſen, die geeigne ſind auch VN
den Stunden des ſtürmiſchſten Begehrens und der härteſten Prüfung ſtand⸗
zuhalten. Wir leugnen, daß dies einer religionsloſen Moral e gelingen ird
Doch wir wollen unſre Behauptung genauer umſchreiben.

Es iſt cherlich möglich, daß ein Philoſoph Qus lauter egriffen eln
Syſtem aufbaut unbekümmert darum, ob Leben etw ausrichtet oder auszurichten
bermag Er kann den Mißerfolg e  e  1 der Verkehrtheit der Menſchen zuſchreiben,
die für ſein Syſtem nicht reif elen Wir fragen hier, ob CS ohne Gott eine Im en
wirkſam Moral gibt Die philoſophiſch bedeutſamen, aber ehr ſchwierigen Fragen
nach dem en Apriori und der Formalurſache der ſittlichen Verpflichtung elen

ſpäteren Behandlung vorbehalten Auch handelt ſich jetzt nicht darum, Ob
im Begriff der en Verpfli  ung notwendig chon eine eigentliche (formelle)
Gotteserkenntnis enthalten iſt oder ob dazu eine virtuelle genügt ſo zwar, daß das
Daſein Gottes Qus dem Pflichtbewußtſein als Qus einer rümiſſe erſtmalig erſchloſſen

1 Treffend hat les el in der neunten Vorleſung ſeines Kant 1921 151 f.) her⸗
vorgehoben Der berechtigte Kern des Kantiſchen Gedankens ann daher nur der ſein „Wenn
du * fti ſe die Verallgemeinerung deiner Maxime wollen kannſt.“ Fragt ſich
alſo was vernünftig iſt und von der Vernunft gefordert ird
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werden könnte. Das iſt eine AuNter den katholi  en Ethikern umſtrittene Frage,wiewohl heute alle darin übereinſtimmien, daß in der Seinsordnung eine abſolute Ver⸗pflichtung einen abſoluten Geſetzgeber voraUsſetzt!. Noch viel weniger berückſichtigen wirden Fall eines Ungläubigen, der fů ſeinen Privatgebrauch eine eigene Moralbequem zurechtlegt und dann triumphierend ausruft: ie Moral (d. h Im Grunde:meine ſo zugeſtutzte Moral) bedarf nicht der religiöſen Begründung, im Leben and⸗zuhalten.“ le Ethik hat nicht mit der Moral dieſes oder jen Menſchen 8 tun,ſondern mit der allgemein menſchlichen oral, deren unbedingt* Imperative im Ge⸗iſſen ertön
es Wwas die „unabhängige“ zur Begründung der abſoluten Verpflichtung des Sittengeſetzes bisher beigebracht hat, kann bor einer ernſtenPrüfung nicht beſtehen. Wenn PHS daUr noch eines Beweiſes bedürfte, ſo be⸗wieſen die immer Verſucheott ſchwebt die Moral eben In der

das alte Problem endlich löſen OhneLuft; ihr der letzte alt Es bietetdann in der Stunde der Erprobung auf em Gebiet das gleicheSchauſpiel dar, das Wir auf politiſchem Im Anfang der deutſchen Revolutionerlebten. Erſt gingen die RevolutiOndre  * ſehr aghaft vor. als ſie aber merkten,daß auf der Gegenſeite ke  In Widerſtand vorhanden Wwar, als ſie ſi des „Stoßesins Leere“ bewußt wurden, da warfen ſie alle cheu ab und riſſen kühn leMacht Warum ſollte denn der Menſch erbeben bvor Schranken, dieſelbſt oder ſeinesgleichen aufrichteten? Auch Kultur, Humanität, Gemein⸗wohl uſt verblaſſen 3u weſenloſem Scheine, wenn dafür ohne einen Strahlbon ewiger Hoffnung lück und Leben geopfert werden ſollen Und erſt dieMenſchenliebe! Kann ſie allein uns Kraft zu ſelbſtloſer Hingabe verleihen?Welcher Menſchenkenner wür  4*  de nicht wenigſtens zeitweilig bvon Verſuchungenzur Menſchenverachtung geplagtꝰ Richard Wagner, gewiß kein Finſterling,ſchrieb kurz bor ſeinem Tod November 1882 bon Venedig aus: „Werkann ein Leben lang mit I.ffenen Sinnen und freiem Herzen In dieſe Welt desdurch Lug, Trug und Heuchelei organiſierten und legaliſierten Mordes undRaubes blicken, ohne zuzeiten mit ſchaudervollem Ekel ſich von ihr abwenden
zu müſſen ꝰ“* Es iſt gewiß ein ſychologiſch feiner Zug der chriſtlichendaß ſie uns lehrt die Menſchen nicht hretwegen, ſondern Gottes
zu lieben; denn le Menſchheit ohne btt iſt ein Greuel.Fürwahr, wer Oftt leugnet, der wirklich alle Lichter unſrem geiſtigenHimmel Qus, ſo daß unſer Leben In finſtere Nacht und ſchaurige Troſtloſig⸗keit verſinkt. Wenn keinen ott und keine Vergeltung gäbe, WaSs bliebe unsdann übrig, als In den Gen  2. ſſen dieſer Erde einen reilich armſeligen Tlafür den Verluſt der höchſten G  üter 3u ſuchen? „Wenn die Toten ni  cht auf⸗erſtehen, dann gilt Laſſet uns eſſen und trinken; denn morgen werden wirſterben“ ruft der Apoſtel Paulus QAus Kor 32) Das iſt ni  cht der Aus⸗druck einer niedrigen Sinnesart, ſt der jähe Aufſchrei eines edlen Herzensüber die Herabwürdigung des men ſchlichen Lebens,einer jenſeitigen Welt ergeben müß

die Qaus der Leugnung
Die Logik dieſer Schlußfolgerung wird auch bon Männern anerkannt, diedem Verdacht einer Beeinfluſſung dur

ſind Vernehmen wir einige eugniſſe
die . che Apologetik entrückt

Vgl. Der ttliche Gottesbeweis (Würzburg 18990
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Nach den Attentaten von 0  e und obiling auf Kaiſer Wilhelm Rugte 5 ISsmar
Im eichstag 9. Oktober 1878 „Wenn ich zu dem Unglauben gekommen wüäre,  0 der
dieſen Leuten beigebracht iſt, ja meine Herren, ich ebe in einer reichen Tätigkeit,
in einer wohlhabenden Situation, aber das alles könnte mich doch nicht zu dem unſche
veranlaſſen, einen Tag länger zu eben, wenn das, was der Dichter nennt: „An Gott
und re Zukunft lauben', nicht hätte. Rauben Sie das dem Armen, dem Sie gar
eine Entſchädigung gewähren können, ſo bereiten ſie hu eben 8 dem Lebensüberdruß
vor, der In Taten äußert, wie die, die wir erlebt aben.“

th V. ſelbſt einm radikaler Ungläubiger, emerkt zur ſozialiſtiſchen
Es iſt die größte Selbſttäuſchung der ozialiſten, zu meinen, nach der günzlichen
chaffung jeder Art von eligion werde der einzelne noch bereit und imſtande ſein,
bedingungslos für die Maſſe aufzuopfern un ſein eigenes Wohl demjenigen der andern
unterzuordnen, 10 der 0 Glaube das allgemeine Wohl E  onne annk nde gar die
eligion erſetzen. Denn ohne religiöſen Glauben ohne einen Glauben, der über
die unmittelbare erfahrungsmäßig gegebene Wirklichkeit hinausgeht, hat der einzelne
durchaus keinen andern Grund,  S Wohl der＋ zu erſtreben, als eil ihm dies
ſelber orteil einbringt. Von dem Augenblick das Opfer für die Geſamtheit
ihm größer erſcheint als der Utzen, den von ihm gewinnt, kann vom Standpunkt
der religionsloſen Orad QAus konſequenterweiſe gur ni  cht anders als der Geſamtheit
ſeinen ienſt aufkündigen.“!
e  el intereſſiert Smehr, das Urteil eines Mannes zu vernehmen, der von

einer gunz andern Gegend der Wiſſenſchaft herkommt als die zünftigen Philoſophen
Der Nachfolger Haeckels, Prof. 0 in Jena, veröffentlichte bor nicht langer Zeit
in der Literariſchen Beilage Nr. der 8 Erfurt erſcheinenden „Mitteld tſch
Zeitun g* (Nr. 179 9b0  — Juli einen Aufſatz 8  ber „Weltanſchauung“. In dieſem
Aufſatz legt Ate dar, daß der Materialismus 3u Unrecht auf die Ergebniſſe der
Naturwiſſenſchaft berufe, daß die Natur gerade umgekehrt durch ihre Geſetzmäßigkeit
und Einheitlichkeit den Forſcher einem perſönlichen eſen von öchſter geiſtiger
rd und Vollkommenheit nführe Nach der en Seite emerkt „Für
den Materialiſten gibt keinen perſönli

en Gott, kein en nach dem Tode, keine
Vergeltung: ＋

er handelt EL nur konſequent, wenn während ſeines Lebens nach
möglichſter Sinnenluſt ſtrebt, mag ſie nun In grober Form auf en und Trinken und
ſexuelle Befriedigung gerichtet ſein oder In feinerer Form bemühen, dem Auge und
dem Ohre möglichſte Genüſſe 3u bereiten, oder nach beiden Richtungen betätigen.
eld und Macht als ue vielſeitiger Genüſſe auf dieſer Welt ſind die Angelpunkte
materialiſtiſchen Denkens. les übrige iſt nebenſa

ich Wer ni  cht ein en
nach dem Tod und an eine Vergeltung glaubt, ſondern davon überzeugt iſt, daß mit
dem letzten Atemzug alles vorbei iſt der wird, wenn hart auf hart geht, nur
ſelbſt denken, und jeder Gedanke einer Aufopferung für eine höhere Idee wir ihm als
eine Lächerlichkeit erſcheinen; der Betreffende hat von ſeinem materialiſtiſchen and⸗
punkt QAus vollſtändig recht Sie (die Sozialiſten) können wirklich nicht wundern,
wenn Auſende von Menſchen die durch Maaterialismus und Kommunismus verführt
ſind agen Da kein Jenſeits gibt und da ich das Recht habe, mein Leben mög  —

angenehm u geſtalten, ſo pfeife ich auf den Staat und ſeine Geſetze, erkenne das
Eigentum, die perſönliche Freiheit und Ehre meiner Mitmenſchen, Verpflichtungen

mein Vaterland und ähnliche Bindungen nicht ſondern ſetze mich ſchrankenlos
durch le Logik dieſer Denkweiſe iſt zwingend, aber ebenſo klar iſt, daß ſich keine
Moral auf ihr aufbauen läßt Dies iſt nur möglich auf idealiſtiſcher (gemeint iſt
idealer“) und chriſtlicher Grundlage Der Chriſt tut das Gute um des Guten wWi  Uen,
da darin ein göttliches E  0 ſieht. Es eg ein tiefer Sinn in dem alten Satze

1 Die Religion als Selbſtbewußtſein Gottes (Jena 1906)
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daß dem olke le Religion erhalten leiben muß Ein religionsloſes Volk geht U  4*  ber
kurz oder lang er an nunerer Fäulnis u Grunde, eine Moralerziehung genügt nicht.Ich hoffe ezeigt zu en daß der Kampf der Materialiſten und Atheiſten gegen die
Grundanſchauungen des Chriſtentums keine Stütze In den Ergebniſſen der Natur—
wiſſen

＋ Ein Zweifler mag ſie ablehnen, ETL ird dann ſchließlich ſelbſt verzweifeln.“

ber wohlgemerkt, eine ogiſche Folgerung iſt keine pädagogiſche Forderung.Die Moral iſt für den einzelnen wie für die Geſamtheit ein ſo es Gut, daßalles aufgeboten werden muß, ſie zu retten Auch die letzten Reſte des ſitt⸗lichen Bewußtſeins ſind noch wertvoll. Alle werden ſchließlich um In der
Sprache Kants und Schillers reden, auch darin einig ſein, wenigſtens 59  le Le⸗
galität zu ſichern die Moralität nicht en iſt“ Wenn Wir einen Atheiſtendas Sittengeſetz beobachten en ſo werden wir uns arüber freuen un ihndarin beſtärken und ihn ni  cht etlwa ermahnen, auf die Genüſſe dieſer Erde

ſtürzen. Nein, wir werden In ihm die en Kräfte ind Antriebe 3fördern ſtreben; ſie können und werden ihm Lichtſtrahlen auf dem Wege 7Ott ſein. Wie der rechte Glaube zur rechten Ubung ſo kann nämlichauch le rechte Abung zum rechten Glauben führen
In dieſem Zuſammenhang ſei noch ein Wort erwã  2  hat, das durch ſeine kurze Faſſungnia zu Mißverſtändniſſen gegeben hat. Cathrein? hatte Kant geäußert:le Sünde iſt nach Kant n als ein Verſtoß den kategoriſchen Imperativ.Der mu  5  Fte aber gur naiv ſein, der ohne Rückſicht auf Gott lieber die ſchwerſten Opferbringen, ſelbſt ein Leben hingeben, als dieſem Imperativ m

＋

en wollte.“ Darauferwidert Meſſers: „Alſo ſind alle nicht⸗gottgläubigen Soldaten, die im Kriegebis zUum Tod ausgehalten en ‚ar naiv'! Sie hätten nach Cathrein 1  ger,mindeſtens geſcheiter gehandelt, wenn ſie durch Verrat, geheuchelte Krankheitoder durch irgendein Miittel ihr Leben erhalten hätten.“ Freilich iſt nicht „naiv“ſondern ſehr lobenswert, wenn der Atheiſt das natů  rliche Sittengeſetz, deſſen Stimme

ja auch vernimmt, »9ewiſſenhaft“ beobachtet; aber CS iſt, in betrachtet und der
Erfahrung des Lebens gemeſſen, naiv, anzunehmen, daß die *  Ooße Vorſtellung des
Geſetzes“ ohne alle ſonſtigen Motive 5

relig

10

ſer oder materieller Art zUr Befolgung des
Sittengeſetzes auch In Fällen genüge, dieſes eſe ſchwere Opfer und merzliche Selbſtüberwindung fordert Wie das 0 Motiv des Geſetzes ſich imLeben erweiſen würde, das hat HKant ſelbſt gefühlt; denn eſteht, für einen „kalt⸗blütigen Beobachter“ ſei zweifelhaft, „b auch in der Welt irgend wahre Tugendangetroffen werde“. Vielleicht habe die Welt noch gar kein Beiſpiel einer reinen
en Handlung eſehen Das Gute tun nur des Guten en iſt eben keineMoral die für den wirklichen Menſchen paßt Der ttliche Held, den Kant In ſeiner„Kritik der praktiſchen Vernunft“ er iſt auf dem Boden der kritiſchen Moral
nicht zu verwi  1  en Sein geſchichtliches Vorbild iſtein treuer Sohn und Märtyrer der katholi  en Kirche

homas Morus: der aber Wwar

So erweiſt der Gottesglaube In Frage kommt natürlich nuLr ein He⸗läuterter Gottesglaube immerdar als die einzige Grundlage der Sittlich⸗keit. Wenn trotzdem die moderne Philoſophie ſi dieſe Erkenntnisſträubt ̈S .

ſo ſpielen dabei neben der Theophobie der modernen Wiſſenſchaft
eitere Belege en in meiner kleinen Schrift „Religionsloſer Moralunterricht“(Freiburg Herder)
Moralphiloſophie (Freiburg 399 (LeipzigGrundlegung zur Metaphyſik der Sitten. Reclam



—2**.

Gotteserkenntnis und Sittlichkeit 217

mancherlei Mißverſtändniſſe undVorurteile mit, zum Teil auch eine UÜber⸗ͤ⸗
ſpannung der en Anforderungen, die ſich!in den Lehrbüchern ſehr ſchön
ausnimmt aber Leben unvollziehbar iſt. Auch die Befürchtung Kants
un der kritiſchen le Rückſicht auf oft mo  chte die Reinheit der ſitt⸗
lichen Geſinnung trüben, zerfließt nichts, wenn ⅝man klar bor Augen hat
vie die katholiſche Philoſophie das Verhältnis bvon Ott und Sittlichkeit auf
faßt ewi würden wir dem ſittlichen Geſetze nicht genugen, wenn wir gleich
gültig ſeinen Inhalt und ſeine Würde nur QAus ſklaviſcher ur das
öſe mieden ber dem en Geſetze widerſtreiten, durch
das Motiv der göttlichen Vergeltung dem eſe dem wir dem Geiſte
nach Gefallen finden den Widerſtand der niedern Natur zum Siege zu
verhelfen? Und Wie ſollte gar le Liebe 8 ott das verdunkeln
können Wer Ott liebt der liebt 10 das höchſte vollkommenſte Gut der tüt
das Ute wirklich des Guten willen in ſeinem erhabenſten Ginne Warum
bei der Liebe 8 Ott immer an ein Haben⸗Wollen denken und nie der Hin⸗
wendung zu ott zugleich le rfüllung und Verklärung der menſchlichen
Natur ſehen d

Das große eſe der Liebe das die Seele des Chriſtentums ausmacht iſt
dem Urheber der kritiſchen Philoſophie niemals 11 ſeiner ganzen Bedeutung
aufgegangen Das hat ſeine Ethik ſo unmenſchli verſchraubt denn
In jeder Regung der Liebe ein ſelbſtſů

ges Motiv, das le Moral und den
enſchen en  erte Daß gerade umgekehrt erſt die Liebesvereinigung des
enſchen mit dem abſoluten ott den Menſchen über die niedrige Sphäre
des rein en wirkſam emporhebt und ihm die wahre Menſchenwürde
verleiht das hat er — hierin ein Opfer ſeiner Erziehung un 4.3

ſeiner Zeit —
kaum geahnt Und mit ſeiner falſchen Vorſtellung 45.  ber das Verhältnis von
Religion un Moral hat die nellere angeſteckt

In Stelle der „Fröhlichen Wiſſenſchaft (Nr 285) erNietzſche
mit ergreifenden Worten die Ode des Atheismus ber tröſtet
mit Vergleich „Es gibt See, der Tages verſagte, ab⸗
zufließen und Damm dort aufwarf bisher ſeitdem ſteigt
dieſer See Mmim höher Vielleicht ird deren bvon da an MM U  er
ſteigen, nicht mehr einen ott ausfließt. Nein nicht ſo! Der Sinn
unſrer Hingabe — Gott iſt nicht ein Ausfließen unſres Weſens ott ſondern
ein Einfließen Gottes uns Gott bedarf des enſchen ni  cht aber Wir be⸗

rfen Gottes geiſtig und ittlich ufrecht gehen zu können Wenn keinen
oft gibt wird deren vergebens ſich bemühen, den leeren Platz der Gott⸗
heit einzunehmen. ott muß ſein, damit wir wirklich en  en ſein können.

Am Schluſſe ſeiner „Pandora läßt Goethe die Morgenröte dem nur

aufs Irdiſche gerichteten Prometheus prechen
roß beginnet ihr Titanen ber leiten
Zu dem ewig Guten ewig Sch  önen
Iſt der Götter Werk

Max Pribilla 8


